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habe, der ietz'ge Finanzplan führe rolle Ungc-
rcchtigkciten in sich, weichen nicht abzuheben
sey: so schloße ich, wir foulen das Ballziehungs-
Direklorium an ha ten, uns einen neuen Finanz-
Ptan zur Prüfung vorzuschlagen, der ans dem
Vermögen cities jeden Burgers be-uhe. Da mw
«der der B. Präsident bemerkte, daß er mein
Bcgebrcn nicht ins Mehr s hen könne, weil es

eine Motion sey, die nicht hieher gehöre, ich
solle meine Motion schriftlich auf den Kanzler
Tisch legen, welches ich anmit leisten will-

Bürger Gesezgeber! Meine Gedanken sind
diese: es wird Euch noch im Gedächtniß seyn,
daß ich den s. E?cpt. lezthin bei geheimer Si-
tzung den Vortrag gemacht habe, eine Commis-
sion aus unserer Mitte niederzusetzen, um uns
einen Vorschlag zu machen, das^Vollziehungs-
Direktorium einzuladen, uns einen besser» Fi-
nanzvlan vorzuschlagen. Ich habe, Bürger Ge-
stzgeber, Euch in Kurzem d e Gründe vorgelegt,
die mich dazu bewogen haben, nämlich die Un-
gerechligkeit, Unausführbarkeit und der Unwille
des Vo,ks; es hat aber Euch, Bürger Gesczge

der, gefallen, zu erkennen, diese Sache gehöre
dem Direktorium allein zu, ich solle es dem Di-
rekrouum selbst übergeben: ich habe Folge gelci-
stet, und habe meine Gedanken dein Dirckto-
rium besser als Euch erläutert. Ja, ich habe
es dem Direktorium gesagt, wie ihn das freye
Volk verabscheue; ich habe es gezeigt, wie un-
ausführbar und ungerecht er mir vorkomme, und
das ohne Mcnschcnfurcht, nach meinem Gewiss
sen, aber bisdahin ist es ohne Wirkung ge-
blieben-

Ich habe nach meiner Rükrcift aus dem Can-
ton Sentis unterm 2t. Weinin. Euch, Bürger
Gesezgeber, gesagt, w.ic es allcr Orten, wo ich
durchgereist bin, und im Canton Sentis steht,
und welch ein Unwillen das Volk über den Fi-
nanzpian habe, wie es denselben für ftcthcits-
mörderisch ansehe; ich habe Euch gesagt, daß
das Vo>k brav sey, wenn man es als ein freies
Volk behandelt; ich habe Euch gesagt, daß das
Volk es wohl einsehe, daß der Staat Unter-
stützang bedürfe, es seve bereit, bis genug mv-
nailicbc Kriegssteucr zu geben, wenn's nur red-

lich und ohne Ansehen der Person nach eines

jeden Vermögen gesrbehe; aber so ungleich, und
der Freiheit so nachthellige Weise, wo Handel

und Wandel, Gcwcrb und Handtbiernnq bezah-
lc» müssen, das will das Volk bum,ans nicht,

jsondcrn es will freien Handel und Wandel, und
dann nach dem Vermögen steuern, so v-cl als
der Staat benöthigt ist, das ist der Wille des

biedern Volks; ich habe Euch gesagt, wie dieser

Finanzplan den Feinden der neuen Ordnung das
Messer in die Hand gegeben, die Constitution und
die neue Ordnung verhaßt zu machen; ich bade

Euch gesagt, wie wir als Gesezgcbcr beim Volke
verachtet sind; Ihr habt abermals erkennt, ich

solle es dem Direktorium setbst übergeben; ick

habe es befolgt: aber es hat weder bei dem Di-
rcktorium noch bei Euch Gesezgebem bis dato

etwas gefruchtet. Ich frage Euch aber, Bürger
Gesezgeber, wenn bei einem von unsern Milgbe-
dem von Köpfen ein guter Gedanke hervor-
kömmt, sollten denn Redner sich finden oder an-

gehört werden können, wenn sie sagen, man

müsse Vorschläge, die die Finanzen angehe»,

von dem Direktorium haben, sonsten würden

wir wider die Constitution handeln; in meinen

Augen schänden solche Redner unsre geheiligte

Constitution. Ich weiß wobl, daß die CoiMm
tio» m Finanzsachcn dem Direktorium das Vor-

schlagsrcchr giebt; aber es fragt sich warum,
ich denke darum, weil dâs Direktorium die

Bedürfnisse kennt, weil dasselbe weiß, wie v>cl

crfodcrl wird, das auszuführen, was die Geui-

gebung ihm auszuführen befiehlt. Hat der Kö-

nig in England mehr Macht, dem Parlament

vorzuschlagen, als was er -bedarf; muß dann

nicht das Parlament sich berathen, wo man es

hernehmen wolle, und nicht der König -
ich

ewiger Gott! was ist denn unsere Repuvm
samt der Freiheit, wenn wir einen slnsskovsigl.n

König, der mehr Gewalt als der Komg

England hat?
(Die Fortsetzung folgt.)

Litterarische Gesellschaft des

Santons Luzerii.
Fünfzigste Sitzuug, den 9. Jenncr.

(Fortsetzung.)
Abgefthrekt durch die Thaten unsrer Väter, ae-

trauten sie sich nicht, die Schweiz in offner « ^
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zu bekriegen; sie suchten zuerst ZwictraAt zu

pflanzen, und es glükte ihnen. An mehrere«
Orte» brach zu gleicher Zeit die Flamme der

Emvörung aus, und von allen Seiten ge> rangc,
suhlten nun die Regierungen/ obwohl zu ipär,
die Nothwendigkeit / die lchvn iang baufälligen,
den. Geist der Zeiten nicht mehr vaffnden Ver-
fassungen zu verbessern und umzuändern. Way-
renh die einten derselben mit »nkmger Hartnäalg-
kcit bet der damaligen Stimmung, im Vertrauen
aus das Gme, so sie gestiftet / ihre alten Vor
rechte vertheidigten, thmen die ander«/ um alles
B.utoergiessen zu verhindern / mit wayrer Große
einstimmig auf ihre ehemaligen Vorrechte Ver
zicht, erklärten selbst die Aristokratie für abge-
schast, und legten die Regierung in die Hände
des Volks nieder. Allein/ dieser unerwartete
Schrill/ weit entfernt das Landvolk mir den
Stadtvürgern auszusöhnen/ erfüllte dasselbe mit
neuein Mißtrauen; es sah m diesem großmürhi-
gen Schrure nichts weiter/ als eine durch den
Drang der Umstände abgenöthigte Nachgiebig-
kcit/ um dann bei günstigern Zeiten «hin das
Joch wieder auf ein neues auflegen zu können-
Die Nationalversammlungen / welche dein Volk
eine neue Verfassung geben sollten / enthielten
die auffallendsten Beweise dieses Mißtrauens.
Man suchte dem Volk die geschtktestcn und sä-
higsten Männer, welche etwas Gutes stiften
konnten und wollten, verdächtig zu machen, blos
dämm, weil sie in der Stadt geboren waren;
Kabale und Intriguen fanden ein offenes Feld;
jeder hatte seine eigenen Ideen, jeder seine be-
sondere Absichten, die er auf Unkosten des Gan-
zen ausführen wollte, und schon drohte ein Büv
gcrkrieg, als Frankreich uns das schwache Bret
der Constitution zuwarf. Jeder aufrichtigden-
kende Bürger, jeder, sein Vaterland liebende
Patriot, (denn es giebt auch Patrioten, die nur
sich lieben) erqrief dasselbe nut Freuden, indem
er in selbem dm einzigen Weg sah, das Vater-
land von dem unseligsten Elend zu retten. Jeder
fühlte zwar auch, daß dieses Bret niehàam
gemacht war, eine weite und lange Schiffahrt
auszuhalten: aber es gewährte ihm doch die süssc
Hoffnung, mittelst desselben an das Gestade zu
schwimmen, wo man sieh dann um ein sichercrs
und bequemeres Fahrzeug umsehen könnte. Aber
iUHt so sah der Landmann die Constitution an;

er sah in derselben nur ein Werk der Franken,
das ihn um Freiheit, Eigenthum und Religion
bringen warte, das alle leine Pläne von Volks-
rcgterung und reiner Demokratie, die mm >o

nahe am Herzen lagen, nun mit einem Schlag
z.rnicytcre. Nur die Macht der Bajonetten konn-

im lyn zur Annahme t iefer Verfassung zwingen:
aber Liebe zu de» selben konnten ihm die Bajo-
nette nicht einflößen; und da er in der Uever-

zeugung stund, daß die Städte, wo nicht did

uryeder, doch wenigstens die Beförderer und
Anhänger derselben seyen, so mußte natürlich
sein Haß gegen dieselbe aufs neue emporlodern.
Seine Nachbarcn in den kleinen Cantonm, die
in der Annahme dieser Constitmiou den Umsturz
ihrer seit Jahrhunderten bestandenen Verfassung
sahen, bestärkten ihn in seinen feindseligen G -
sinmmgcn, und wenn er sie in ihren Unternch-
muugen nicht unterstüzle, so geschah es mehr
aus Mangel au Muth und Entschlossenheit, als
ans Mangel der Bereitwilligkeit dazu. Zum
Unglük sezien sich gleich Anfangs solche Bürger
an die Spitze der Revolution, die dieselbe nur
aus eigenem Interesse liebten, weil sie hofften?
die Revolution würde ihre Schulden aufheben,
oder sie zu einträglichen Aemtern befördern, oder
ihnen Gelegenheit verschaffen, ihre persönlichen
Leidenschaften zu befriedigen. Diese legte» sich

uuausschließlich den Namen Patrioten bei, w ll-
ten allein die ächten seyn, und waren von stän-
kischen Gewaltführern, denen sie zu nothwendi-
gen Werkzeugen diente», unterstüzt und begün-
stlget. Jedermann verabscheute sie im Herzen,
aber Viele schmeichelten ihnen im Oeffenlüchen,
und einige ihrer erklärtesten Feinde erniedrigten
sich so weit, daß sie auf offener Swaße um ihre
Gunst buhlten, und eine Zeitlang kein vcrdektes
Freundscha lsgewerb mit ihnen trieben. Narü»
lich muitc der geradsinmge Lamnnmm glauben,
die Constitution begünstige die schlechten Bürger,
und um geachtet zu werden, müsse man entwe-
der ml: Schnld-'n beladen, oder em Taugenicl' s
und Vösewicht seyn, und eben so natürlich mu te
dadurch sein Widerwillen aegen die neue Vec--
fassung wachsen. Die Folgen der Revolution-. —
oer ausgebrschene Krieg, die gänzliche Erschöviunz
aller Quellen der Einkünften, die Harem Regm-
siuonen aller Art, die beschwerlichen Contridu-
tionen und Abgaben, die lästigen Einquarlierun-



gen u. s. w. waren gewiß nicht die Mittel, das
Volk für die neue Verfassung zu gewinnen, und
ihm selbe beliebter zu machen. So wie das
Elend stieg, flieg auch der Haß gegen dicfclbe,
und gegen die vermeymcn Urheber derselben, gc-
gen die Stable, und so sczte die Revolution
die gegenseitige Mißstimmung auf den höchsten
Grad. "

Die Mittel, welche die zwischen den Stadt-
und Landoürgern herrschende Zwietracht so viel
möglich auszurotten im Stande seyn könnten,
glaubt der Verfasser l) in einer neuen Verfaf-
fung. 2) In wohieingcrichteten Erziehungsan-
stalten; und 3) in unsrer eignen Denkungs-
und Handetsart, besonders in unserm guten Be-
nehmen gegen das Landvolk zu finden. — Ueber
eine neue Verfassung erklärt er sich so :

„ Man eile, dem Schweizer eine Verfassung
zu geben, die feinen Sitten, seiner Lage, seiner
Denkungsart, seinen Bedürfnissen, seiner Ar-
mulh angemessen ist ; man vermeide eben so

sehr jene klcinlichte Nachahmungssuchl, die nie-
mals aus sich fclbsten handelt sondern immer
nur nachäft, was in ander» von unserm Vater-
lande so verschiedenen Ländern unternommen
wird, als jene tatelsagierendc Begierde, überall
Original zu seyn, die alles Gute nur darum vcr-
wirft, weil sie es nicht selbst erfunden hat; man
behandle den Schweizer als einen Schweizer,
der er wirklich ist, und nicht als ein Ideal ir-
gend einer Vollkommenheit, von der er so sehr
entfernt ist; man wolle ihm nicht eben die
allerbeste Verfassung auf einmal geben, sondern
wie Salon den Atheniensern, die beste,

welche es zu tragen im Stande ist. — Man
gehe mir unserm Volk den gewohnten, etwas
langsamen Gang; man übereile, überspringe bei

dem bedacht.ichen Schweizer nichts; inan^zwingc
ihn nicht zuni schnellen Laufen, sonst wird ihm
der Athem ausgehen, und er wird erschöpf!
zmükbletbcn. Aber man hüte sich auch, aus
halbem Wege still z» stehen oder wohl gar rük-
wärts zn gehen. Man suche, alles Gme, Zwek-
mäßige von dem Alten zu würdigen und beizn-
behalten; man gebe der Volkssouvcrainität so

viel Vp'clramn, a â des Volks eignes Beste er-
laudt: aber man mache ihm zugleich begreifiich,
daß es, um weift Gesetze zu machen, mehr

^4

Einsichten und mehr Erfahrung brauche, als
um eine Wiese abzumähen oder ein Fruchtftld
zu schneiden, und daß guter Wille und Recht-
schaffcnhcit nicht allem hinreichen, ein Volk z»

beglücken; daß, um ein weiser Gcsezgeber, ein

einsichiovollcr Richter, ein kluger Vermalter zu

seyn, es nothwendig sey, in diesen Fächern den

gehörigen Unterricht empfangen zu haben; baß'

man hier, so wie bei Künsten und Handwu-
zperkern, bei den ersten Grundsätzen und Uebun-

gen ansangen, und mit nnausgesczter Anstre»-

giing bis zur obersten Vollkommenheit fortarlm-
icn müsse. Man lasse ihn fühlen, daß der große

Theil der Landlcme, der sich bisdahin nur mit

seiner Wirthschaft abqcgcbcn, weder Zeit, roch

bei der bisherigen Einrichtung die FähiMcn
besitze, um diese Vollkommenheit zu erreichen.—

Daß, wenn er also verlange, daß weise öcsctzc

ihn und sein Vaterland beglücken, daß kW
und einsichtsvolle Richter seine Streitigkeit^
schlichte», lind daß gcschikte und erfahrne Bit-
waiter die öffentlichen Gelder zum allgemeinen

Besten besorgen, er diese Arbeiten klügern und

einsichtsvollern Männern übertragen müsse.

behalte endlich von den Benennungen, oo» dem

äusscrlichen Kleid des ehrwürdigen Alterthums

so viel, als möglich ist, bei; — wirkt doch M

das Acnsscrliche so viel auf den Menschc»! ^
Wann dann alle Beamteten mit wahrem
lriotisinus, mit Seldstverläugnung, mir «nve-

siegtcr Entschlossenheit zu dem allgemeinen
die Menschen zu beglücken, und ihrem Vmcrlan

zu dienen, hinarbeiten: denn kann derândmcam
seine Verfassung liebgewinnen, und ihr nul s '
neignng anhangen, und mit Eifersucht »ba' w

Verletz» ig wachen, und mit Gut und Lum i

vertheidigen. Er wird das Geschehene vergm"
und auch dein Sladtbürger, den er
einen U heder seines Ungiüks anzuklagen m

Ursache haben, Gerechtigkeit wicderfahrcn lap >

und ihm aufs neue Zutrauen, FreundlckM u

Bruderliebe schenken. "

Für die nächste Sitzung wird V-
er

thcö die Frage gegeben: -- Ob '"g'lnde
republikanisches Regierung
besser sey als Strenge?
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